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Geocaching mal anders: Die Hochbegabten-
klasse des Uhland-Gymnasiums kartierte im
Rahmen der landesweiten Aktionswoche Geo-
däsie ihre Lieblingsplätze in der Tübinger Alt-
stadt. Organisiert wurde die Geocaching-Akti-
on unter anderem von Heidi Schweizer und
Karl-Martin Haug von der Fachabteilung Geo-
information und EDV der Universitätsstadt
Tübingen. Die Veranstaltungsleiter teilten die

19 Schüler/innen der Klasse 7 c zunächst in
vier verschiedene Gruppen auf. Jede verwen-
dete eine andere Methode, um die ausgesuch-
ten Orte zu markieren. Ein Handy, ein Tablet,
eine Landkarte und der Tübinger Stadtplan
standen jeweils zur Verfügung. Eine Schüler-
gruppe benutze das Handy mit der vorinstal-
lierten App Survey 123, um die ausgewählten
Orte digital zu markieren. „Die Art, mit der die

App die Punkte erfasst, nennt sich formular-
zentrisch“, erklärte Haug. Dabei wird ein be-
stimmter Punkt genau auf einer digitalen Karte
eingetragen. Am Ende wurden die Ergebnisse
aller Gruppen im Hofgerichtssaal des Rathau-
ses Tübingen vorgestellt. Die Aktionswoche
Geodäsie dient als Informationsveranstaltung
zu den verschiedenen beruflichen Möglichkei-
ten auf diesemGebiet. ksc / Bild: Schamkaew

Persönliche Lieblingsplätze in der Tübinger Altstadt kartiert
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„Zu groß, zu dicht besiedelt und
zu schwer zu sichern“: HeikeHän-
sels Ablehnung Hamburgs als
Austragungsort eines G 20-Gip-
fels ist durch polizeiwissenschaft-
liche Expertise fundiert. Ganz an-
ders die Entscheidung der Bun-
desregierung und Olaf Scholzens,
die alle Warnungen in den Wind
schlugen: „Grundfalsch“, wie sie
laut dem Polizeiwissenschaftler
Thomas Feltes war, musste sie die
Polizei in eine Zwangssituation
bringen, „die ohne Fehler gar
nicht zu bewältigen war“. Folge-
richtig schreibt Jan Reinecke, der
Hamburger Landesvorsitzende
des Bundes deutscher Kriminal-
beamter, der Politik „die alleinige
Verantwortung für die zahlrei-
chen verletzten Polizeibeamten
und die Zerstörung in der Stadt“
zu.

Der von dieser Politik sogar so
weit getriebene Unfug, dass man
genau neben dem für seine Pro-
testkultur berühmten Schanzen-
viertel tagen ließ, war zu grob, um
die bewusste Provokation darin
zu verkennen. Und demselben
Kalkül – dem edlen Antlitz des
Protests die Fratze der Randale
überzuziehen – gehorchten die
„Fehler“ der Polizei selbst: sie zer-
schlug eine genehmigte Demonst-
ration, provozierte grundlos Eska-
lation und half den vermummten
Gewalttätern, zu entkommen,
statt sie pflichtgemäß festzuneh-
men (Youtube-Video: „G 20, Poli-
zei hilft Antifa“).

Jetzt mimen die Brandbe-
schleuniger auf zwei Beinen in
Talkshows Empörung. Wen das
Donnerblech ihres Demokratie-
Theaters beeindruckt, der lernt
auch, für die Aufhebung des Ver-
sammlungsrechts dankbar zu sein.

Leserbrief zur Abgeordneten-Spal-
te der Linke-Bundestagsabgeord-
neten Heike Hänsel am 14. Juli
(„Keine Spur von Deeskalation“).

Bewusste Provokation

Uwe Brauner, Tübingen

Was wird sie wohl kosten, die ge-
plante Renaturierungsmaßnahme
des Neckars in der Gartenstraße
in Tübingen? Im sechsstelligen
Bereich wird die Summe auf jeden

Leserbrief zum Artikel „Mehr Platz
für den Fluss“ (6. Juli).

Verschwendung

Es ist schon erstaunlich, wie ein-
fach ein „Jahrhundertprojekt“ wie
der Neubau des Klinikums auf
dem Schnarrenberg politisch um-
gesetzt werden kann. Dawurde im
März 2016 vom UKT ein Gutach-
ten bestellt, dass gravierende
Schwächen in Bezug auf den
räumlichen Bestand des Bergkli-
nikums aufweist und aufgrund
seines Umfanges (162 Seiten)
wohl kaum allen im Detail be-
kannt sein dürfte, und das nun oh-
ne weitere kritische Begutachtung
in seinen Auswirkungen auf Um-
welt, Verkehr und Naturschutz
vom Gemeinderat innerhalb einer
Woche durchgewinktwerden soll.

Die Erneuerung und funktiona-
le Restrukturierung des Klini-
kums Berg ist notwendig. Im Gut-
achten sind als Folge eines jahr-
zehntelangen räumlichen Miss-
managements weder die klinikei-
genen Flächen oberhalb der Gra-
fenhalde berücksichtigt, noch
wird das Vorhandensein klinikfer-
ner Einrichtungen (Hotel, Fitness
Center, Sportmedizin, Anatomie,
Krankenpflegeschule, grundla-
genorientierte Forschungsinstitu-
te) kritisch hinterfragt. Auch
bleibt das weitere Schicksal des
restlichen Tal-Klinikums dabei
völlig imDunklen.

Zum Artikel „Ein Jahrhundertpro-
jekt“ über den Umbau des Tübin-
ger Uniklinikums (19. Juli).

Durchgewinkt

Immer wieder wird seit geraumer
Zeit versucht, Herrn OB Palmer
als Rassisten oder mindestens als
einen Menschen, der rassistische
Ansichten vertritt, darzustellen.
Wer sich dieMühemacht, sichmit
Palmers Leben zu beschäftigen,
wird sehr schnell feststellen, dass
Rassismus nicht in sein Weltbild
gehört! Das weiß auch das
„SchwäbischeTagblatt“!

Aber natürlich darf und muss
sich auch ein grüner Oberbür-
germeister über dunkelhäutige
Flüchtlinge und Asylbewerber
Gedanken machen! Auch im Zu-
sammenhangmit Straftaten!

Vergessen seine Kritiker, dass
er als Oberbürgermeister auch
„Schaden von seiner Bevölkerung
abzuwenden hat“? Dass die Wäh-
ler ihn auch deshalb gewählt ha-
ben, damit sie sich in Tübingen zu
jeder Zeit an jedemOrt sicher füh-
len können.

Und wenn nun der Vorschlag
eines Massengentestes bei unse-
ren dunkelhäutigen Mitbürgern
von ihm ins Gespräch gebracht
worden ist, dann doch nur, um ei-
nen oder mehrere Straftäter, die
von Zeugen glaubhaft als dunkel-
häutig beschrieben worden sind,
zu überführen! Was kann daran
rassistisch sein?

Ich habe das Gefühl, als ob wir
uns als „Gutmenschen“ und viel-
leicht auch noch unterstützt
durchmanche Aussagen der Justiz
immer öfters selbst ein Bein stel-
len! Ich bin in der christlichen
Ethik aufgewachsen, habe wäh-
rendmeines Berufslebensmanche
Ausländerin als engagierte Mitar-
beiterin neben mir gehabt und
täglich viele Ausländer mit den
verschiedensten Hautfarben bera-
ten und bedient!

Zu Tübingens Oberbürgermeister
Boris Palmer und Übergriffen von
Flüchtlingen auf Frauen.

Kein Rassist

Peter Gundlach, Ammerbuch

Sehr geehrter Herr Stegert, ihr Ar-
tikel am 19. Juli war ja an Polemik
kaum zu überbieten. Arbeitsplätze
„first“ und das rechtfertigt alles?
(...) Und es wäre schön, wenn Sie
unsere, wohlgemerkt ehrenamtli-
che, Arbeit, die wir die letztenMo-
nate zusammen mit allen Beteilig-
ten an der Erarbeitung einer Lö-
sung des Problems gebraucht ha-
ben, nicht so lächerlich machen
würden.

Die Aussage von einemMitglied
der BI Sarchhalde war auch gar
nicht so abwegig. Herr Bambers
selbst sagte, dass kein Stein auf dem
anderen amKlinikum indennächs-
ten Jahren bleiben würde und auch
Herr Soehlke sagte einst, dass es
ein Fehler war mit dem Klinikum
auf den Berg zu gehen.Was liegt da
näher als ein Klinikum mit kurzen
Wegen, ohne Verkehrs- und Park-
probleme mit optimaler Patienten-
versorgung auf der grünen Wiese
zu bauen. Revolutionär ist dieser
Plan nicht, auchUlmundMünchen
habendies schonpraktiziert.

Ich spinne jetzt den Gedanken
weiter, damit Sie wieder einen
Grund haben über die abenteuerli-
chen, blödsinnigen und unökologi-
schen (wobei das zu beweisen wä-
re) Vorschläge der Naturschützer
herzuziehen. Nach der „Umsied-
lung“ des Klinikums auf die grüne
Wiese renaturieren wir den
Schnarrenberg und machen ein
„Großschutzgebiet Mittlerer Ne-
ckar“ mit Steinenberg, Spitzberg,
EbenhaldeundSarchhalde.

UndnunmeinÜbrigens, eine in-
takte Umwelt fördert die Volksge-
sundheit, vielleicht würde man
dann gar nicht so viel Klinikkapazi-
tät brauchen?!

Auf der grünenWiese

Ingrid Kaipf, Tübingen, Vorsitzende
der AG Fledermausschutz BW

Die Erneuerung und funktionale
Restrukturierung des Klinikums
Berg ist notwendig. Der von der
Stadt Tübingen vorgelegte Rah-
menplan ist streng und einseitig
orientiert an den vom UKT be-
stellten Auftragsstudien und Gut-
achten. Teilweise werden die For-
mulierungen wörtlich übernom-
men. (Daimler und VW schreiben
der Regierung die Regelung zum
Dieselfahrverbot.) Welche vom
UKT unabhängige medizinische
Fachkommission hat jemals über-
prüft, ob die Nachverdichtung
(nur) imSinne der direkten Patien-
tenversorgung geplant wurde?
Wer hat die vorgebrachtenmedizi-
nischen Notwendigkeiten für die
Nähe von Forschungsinstituten zu
denBettenhäusern überprüft?

Was haben Vorklinische Ein-
richtungen der Lehre (Anatomie-
kurs an Leichen) mit direkter Pati-
entenversorgung zu tun? Wieso
beanspruchen ein Hotel und ein
Fitnesscenter wertvollen Platz auf
dem Schnarrenberg. Wollen die
Gäste die Stadtbahn nicht nutzen?

Das landeseigene Gelände des
Klinikums im Dreieck Ob der Gra-
fenhalde/Rosenauer Weg (Perso-
nalgebäude, Internat, Schule) ist so
groß wie die das Gewand Obere
Sarchhalde und weniger steil. Es
soll im Bereich Grafenhalde nicht
nachverdichtet und keine höheren
Gebäude gebaut werden. Eine
„Landschaftsterrasse mit kleinkör-
nigen Solitären“ soll aus den höhe-
ren Etagen des „Campus auf dem
Berg thronend“ die Sicht auf Alt-
stadt, Stiftskirche aufHohenzollern
ermöglichen. Der Stadt sind die
Sichtachsen (...) offenbar so wich-
tig, dass die mögliche Enteignung
von 24 Grundstücken im Gewand
Obere Sarchhalde für die Erweite-
rung des Bergklinikums in Kauf ge-
nommen wird. Das Käsenbachtal
mit der Sarchhaldewird für alle Zu-
kunft zerstört aber Betonklötze in
der Sarchhalde siehtman janicht.

Einseitig

Wolfgang Gruber, Tübingen

Als Frau und Mutter von drei
Töchtern blicke ich auf ein halbes
Jahrhundert Erfahrung zurück
und kann den aufgeregten Män-
nern wie Herrn Palmer, Herrn
Brand, HerrnHegen sagen, dass es
sexuelle Übergriffe schon immer
gab. Wir drei Töchter einer Gast-
wirtsfamilie haben schon als Kin-
der beim Bedienen ständig unan-
genehme Berührungen, Festhal-
ten, Tätscheln, auf den Schoß
nehmen, anzügliche Bemerkun-
gen durch mehr oder weniger al-
koholisierte Männer erleben müs-
sen und wir konnten uns nur
durch Gegenwehr und Kratzbürs-
tigkeit verteidigen.

In den letzten Jahren wurden
weltweit schlimmste Miss-
brauchsenthüllungen in Vereinen,
Kirche, Institutionen verschie-
denster Art publik; und das alles
hat null und nix mit Migranten
und Geflüchteten zu tun. Sexuelle
Gewalt ist vor allem männlich, sie
wird in Kriegen als Waffe einge-
setzt, als Kinder-Pornographie
konsumiert, als Sextourismus aus-
gelebt, in der Zwangsprostitution
kommerzialisiert und als Unter-
drückung von Schwächeren ge-
lebt. Da gibt es nichts zu relativie-

Früher nicht besser

Tübingen war auch früher für
Frauen keinesfalls ein sicheres
Pflaster, ich selbst kann ein Lied
davon singen. Begrapscht und be-
tascht, ungefragt umarmt und ge-
küsst, bedroht, als Nutte beleidigt
und bis vor die Haustür verfolgt
haben mich deutsche wie auslän-
dische Männer. Und so erging es
auch schon früher vielen anderen
Frauen in Tübingen, gleich wel-
cher Herkunft und welchen Aus-
sehens. Es macht mich sehr wü-
tend, dass Boris Palmer das Prob-
lem der (Un-)sicherheit von Frau-
en im öffentlichen Raum nur
durch die Brille „weiße Frau – aus-
ländischer Mann“ überhaupt zur
Kenntnis nehmen kann und in ei-
ner Weise instrumentalisiert, die
ich nur als rassistisch ansehen
kann.

Sehr wütend

Petra Seitz, Tübingen

Stichwort sexuelle Selbstbestim-
mung: Dazu zählen auch Verbrei-
tung von pornografischen Schrif-
ten und häusliche sexuelle Ge-
walt, die übrigens bei Migranten
seltener zur Anzeige kommt. Das
Schweigekartell ist dort noch sehr
ausgeprägt. Wichtiger wäre die
Zunahme der Sexualdelikte im öf-
fentlichen Raum zu betrachten, da
würden mich die Zahlen doch
sehr interessieren. Laut PKS wa-
ren bundesweit bei dem Delikt
„überfallartiger Vergewaltigung
durch Gruppen“ 52 Prozent der
Tatverdächtigen „Zuwanderer“
und 68 Prozent „Nichtdeutsche“.

Als Zuwanderer gelten nur
Asylbewerber, Geduldete, Kontin-
gent- und Bürgerkriegsflüchtlinge
sowie unerlaubt in Deutschland
sich Aufhaltende, nicht aber abge-
lehnte und anerkannte Asylbe-
werber. Die Statistik ist also noch
geschönt. Herr Reusch von der
Polizei muss ich leider als partei-
isch einstufen. Der Berlin-Korres-
pondent Dieter Wonka hat am 8.
Januar 2016 in der Sendung „As-
pekte“ schon gesagt: „Sie werden
aber (die Polizisten) von der poli-
tischen Führung so hingebracht,
dass sie Statistiken faktisch schö-
nen sollen, damit die Politik mit
dem Flüchtlingsthema leben
kann.“ Diese Informationspolitik
sieht Wonka ganz oben. Das fängt
beim Bundesinnenminister an
und geht weiter bis ganz nach un-
ten in die einzelnen Polizeidienst-
stellen. Noch Fragen?

Die Polizei schönt

Helmut Feihl, Tübingen

ren und kleinzureden. Dieser
Missstand muss aus der gesell-
schaftlichen Tabuzone geholt
werden und nicht an einer Men-
schengruppe, die zur Zeit gut als
Feindbild taugt, abgearbeitet wer-
den. Was würden diese Hetzer sa-
gen, wenn sie von einer Flut von
Briefen erreicht würden, in denen
betroffene Frauen von ihren le-
benslangen Alltagserfahrungen
berichten über Begrapschen bei
Festen oder inMenschenansamm-
lungen, ungewollte Berührungen,
unangenehme Bussi-Begrüßungs-
rituale, Nachpfeifen, K.o.-Tropfen
in Getränken, Vergewaltigungen
und ähnliches. Ich denke sie wür-
den jämmerlich ertrinken und
vielleicht mal vor der eigenen
Haustüre kehren.
Rita Knöll,Walddorf-Häslach

Statt dessen soll die ganze Pla-
nung des Berg-Klinikums mit der
Begründung einer Patienten nähe-
ren klinischen Versorgung extrem
ausgeweitet und noch um die zum
Teil kürzlich renovierte Kliniken
aus dem Tal erweitert und bis
2050 festgeschriebenwerden.
ChristianWolff, Tübingen

Info: ImRahmen der Aufstellung
eines neuen Flächennutzungsplans
gab es Infos der Stadt, unter anderem
eine Bürgerversammlung in der
Hepper-Halle. DerUmzug vonTal-
Kliniken ist nicht vor 2035 geplant.

Fall liegen, wahrscheinlich eher
siebenstellig. Dazu kommen die
Ausgaben für den geplanten Park,
das heißt, es geht um Steuergelder
inMillionenhöhe.

Eigentlicher Sinn und Zweck
einer Renaturierungsmaßnahme
ist die Verbesserung der Ökologie.
Der Neckar und die Parkanlage in
der Gartenstraße sind bereits ein
ökologisch wertvolles Gebiet.
Hier leben bereits vier unter Na-
turschutz stehende Tierarten: Fle-
dermäuse, Eisvögel, Hirschkäfer
und Laubfrösche.

Ein bereits ökologisch wertvol-
les Gebiet für viel Geld zu renatu-
rieren, ist eine beispiellose Ver-
schwendung von Steuergeldern.
Verhältnismäßigkeit und Nutzen
stehen hier in keinerlei sinnvol-
lemVerhältnis zueinander.
Yasin Tepedüzü, Gültstein


